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S. I. 


8 eM entyipen / ivifen auch die kleinen 
Kinder; wohin fie fich aber mas 

chen / wo fie bleiben / und wie fie 
wiederkommen / macht auch gelehrten Koͤpf⸗ 
fen viel zu ſchaffen. Wir werden dahero nicht 
unrecht thun / wenn wir bemuͤhet ſeyn / derer⸗ 
ſelben Winter⸗Lager zu erforſchen. 


9572 
Es wird aber dienlich ſeyn / alsbald dieje⸗ 
nigen Autores anzufuͤhren / deren wir uns 
bey dieſer Arbeit bedienet haben / damit wir 
nicht dem geneigten Leſer mit den allegiren 
beſchwerlich fallen. (a) : | 
A 2 §. 5. Wenn 
(a) Heſiodus l. 2. 9% v. 186. cum not. Ricci. Ariſtoteles 


g. hiſt. Animal. 12. & ib. & 1, Nicom. 7. ibique Euſtrati- 
us. Plinius II. ht. mund. 47. & X. 24. & XVIII. 26. M. 
lianus I. de nat. animal. 52. Martialis V. Epigram. 68. 
& ibi Raderus fol.415. 416. Claudianus 1. in Eutrop. v. 
117. 18. & ibi Barthius p. 1296. ſeqq. Iſidorus XII. O- 
rig. fol. 308. Seorgius Piſides xc gory, . 1295. ſeqq. 
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§. 3. 


Wenn ziehen die Schwalben weg? 

Anfangs muͤſſen wir uns bekuͤmmern um 
die Zeit / wenn fie anfahen weg zu ziehen. Der 
Ariſtoteles meldet in genere von denen 
Voͤgeln / die Kaͤlte wegen ſich foꝛtmachen / die⸗ 
ſes: Nachdem wir gegen den Winter in den 
kalten Sándern Tag und Nacht gleich gehabt 
haben / ſo machen fie ſich aus ſolchen kalten 
Bertern weg / und fliehen den zukommenden 
ſtrengen Winter: Aber in den warmen Laͤn⸗ 
dern ziehen fie nach Tag und Nachts⸗Ver⸗ 
gleichung im Fruͤhlinge / die groſſe Hitze zu 
vermeiden / fort in etwas kaͤltere Laͤnder. 


* 5.4. Daß 


Barthol. Angl. XII. da propr. rer. c. 21. Alciatus Em- 
blem. 100. & ibi Minor. Lutherus in c. 1. Gen. f. 12. & 
Tiſchred. c. 49. f. 367. Mich. Neander P. I. Phyſ. p. 432. 
Olaus Magnus de Gentib. Septentr. Iib. 19. c. de Hi- 
rund. p.385. Cafp. Heldelinus in Encom. Cicon. p. 103. 
ſeq. Pierrus lib. 22. hierogl. c. de hirund. Franz ius hit. 
Animal. P.2.c. 21. Hier. Elverus c.76. de ambul. vern. 
p-141.1eq. Bodinus Theat. Nat. p. 363. feq. Gerhardus 
Tom.8. Loc. Theol. tract. de reſurrect. n. 32. Henric- 
Ranzovius Cal. ſub Martio p.44. Schvvenckfeld The- 
riotrop. Sileſ. p. 286. Heidfeld Sphing. c. 6. p. 161. Mar- 
tin. Zeil Cent. 2. Epiſt. 82. Joh. Henr. Urfinus Analett. 
Sacr. Iib. 3. c. 6. ſeq. 
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Daß dieſes auch i fhecie auf die Schwal⸗ 
ben koͤnne gezogen werden / wird keiner in 
Abrede ſeyn. Dann ſo ſiehet man ja / daß 
ſie gegen dem Winter / wenn die Fliegen und 
anderes Ungeziefer als ihre gewoͤhnliche 
Speiſe eingangen / ſich unſerm Geſichte auch 
entziehen / entweder alſobald ſich Tag und 
Tag im Winter gleichen / oder doch kurtz 
drauf / wenn ſie die ankommende Kaͤlte mer⸗ 
cken / welches denn gemeiniglich im Septem⸗ 
ber pfleget zu geſchehen. 
$. 


5° 
Warum? 

Hieraus ſiehet nun ein jeder ſchon leicht⸗ 
lich die Urſach / warum ſie weg ziehen / nem⸗ 
lich / weil ſie die kalte als eine ihrer Natur wie⸗ 
derwaͤrtige Zeit nicht vertragen koͤnnen / und 
auch in derſelben kein Futter ihr Leben zu er⸗ 
halten antreffen. Wie ſolches gar recht der 
Bodinus ſpricht: Weil fie denen Menſchen 
zu ihrer Nahrung undienlich ſeyn / und auch 
vor ſich ſelbſten keine Speiſe finden im Win⸗ 
ter / auch denen Raub und Fleiſch freſſenden 
Voͤgeln nicht gerne wollen zu Theile wer⸗ 
den / ſo machen fie fich aus dem Staube / nach⸗ 
dem cies O Off befohlenes Amt vers 

A 3 rich⸗ 
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richtet haben / damit ſie nicht / wenn die kalten 
Nord⸗Winde auf ſie loß blaſen / umkom⸗ 
men. ' 

$. 6 


Wohin? 

Wohin ſie aber ziehen iſt etwas ſchwerer 
zu treffen. Der Ariſtoteles machet hier ei⸗ 
nen Unterſcheid unter denen / die in der Naͤhe 
an den warmen Oertern wohnen / und unter 
denen / die inkalten Bertern ihr Qvartier 
haben / und von den warmen Laͤndern weit 
entfernet find. Diejenigen die nahe an den 
warmen Laͤndern ihre Neſter haben / nahen 
ſich gegen den inſtehenden Winter zu denen⸗ 
ſelben Bertern / die etwas warmer ſind: Die 
andern aber die gar zu weit von denen war⸗ 
men Mittags⸗Laͤndern ſich aufhalten und 
entfernet ſind / muffen den Winter uber pa- 
tience gebrauchen / und fich in tieffe Höhlen 
und enge Schlupffloͤcher verfriechen.[b] 

§. 7. 
(b) Der Philofophus gebraucht ſich eines artigen Gleichniſ⸗ 
ſes / er ſpricht: Gleichwie vornehme / reiche und wohlbe⸗ 
guͤterte Herren den Sommer kuͤhle und luͤſtige Wohnun⸗ 
gen ¡uh auſſehen / und die ſchoͤne Sommers⸗Zeit darinne 
zubringen / den Winter aber ihre warme Logiamenter » 
wieder beſuchen; So machen es auch die Thiere / welche 
ihre Wohnung gar leichte verandern / und aller Oerter 
wo es ihnen nur gefaͤllet leichte Qvartier ſluden / und aller 
pleisſirlicher Gelegenheit genieſſen koͤnnen. 


http://rcin.org:pl 
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S. 7. | 4 
Etliche in warme Laͤnder. 

Gehen alſo etliche Schwalben nach den 
warmen Ländern zu / nemlich diejenigen / wel⸗ 
che keine weite Reiſe dahin haben / ſondern na⸗ 
he daran den Sommer zubracht haben. Und 
iſt das nur ein poetiſches Gedichte / wenn der 
Archias in ſeinen Epigrammate ſaget / daß 
die Schwalben faſt die gantze Erde und alle 
Inſeln mit ihren fliegen durchziehen / wegen 
1 Weite / indem ſie oͤffters ſehr entfernet 
eyn. 


| S. 8. : 
Und ſcheinet es auch / als ob der Jeremias (c) 
eben der Meynung waͤre / indem er die 
Schwalbe unter diejenigen Voͤgel rechnet / 
die ſich in ferne Lande machten. Daher die 
Schwalbe auch bey denen Poeten Hoſpita 
oder einfFrembdling genennet wird / weil fie fo 
artig gelernet ſich von einen Ort zu den an⸗ 
dern zu machen / wenn es ihr beliebt. 


$. 9. 
Es hat ſich vor wenigen Jahren einer 
unterſtanden zu erweiſen / daß die Schwalben 
nach Indien ſich begaͤben / und hat unter an⸗ 
dern auch dieſe Hiſtorie mit angefuͤhret: Daß 
| A 4 einge 
(e) Cap. &. v. 7. 
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einsmahls ein Mönch einer Schwalbe in ſei⸗ 
ner Celle das Hoſpitium vergoͤnnet nicht 
nur ein Jahr / ſondern etliche Jahr hinterein⸗ 

ander. Weil ſie ſich aber allezeit gegen den 
Winter fort gemachet / ſo ſey er endlich auf die 

Gedancken gerathen / ob es ſich nicht ſolte 

practiciren laſſen durch dieſe Schwalbe / 

weil ſie nunmehr ſeine Behauſung gewont / u 
erfahrẽ / wo doch die an u. abziehende Voͤgel 
Winterlager hieltẽ. Er habe ſich auch die Ge⸗ 
dancken zum wuͤrcklichen Unterfangen verlei⸗ 
ten laſſen / habe die Schwalbe erhaſchet / ihr 

ein Zettelchen an die Beine gehefftet / mit dies 
fer Umſchrifft: Wo haſt du gewintert? 

Die Sache ſey ihn feliciter angangen / denn 
gegen den Fruͤhling ſey die Schwalbe wieder 

kommen / und habe ein ander Zettelchen an 


den Beinen gehabt / in welchen dieſe Wort Gez 


ſtanden: In Indien bey einen Schuſter. 
Kan ſeyn / wenns wahr iſt. 


$. Io, 


Etliche in Schluploͤchern. 


Daß unſere Schwalben aber / die hier 


in Teutſchland und denen benachbarten 
Vertern ſich aufhalten / nach Indien fich bes 
geben ſolten / mag glauben wer will / ich glau⸗ 

be 


1 م 


deer Schwalben. 9 
be es nicht. Sie ſuchen vielmehr ihre 
Schlupffloͤcher / in welche fie fib verkriechen 
und gleichſam als todte den Winter verſchlaf⸗ 
fen / welches die Erfahrung mit ſo ſtatlichen 
Zeugniſſen gelehret / daß man ſich darwider 
zu legen keine Urſache hat. Man leſe nur 
den Heidfeld und beym Heldelino den un⸗ 
genanten Scribenten. 


§. II. . 

Bodinus ſchreibet zwar allen Schwalben 
ein allgemein Lager zu / unter denen hohen 
Felſen des Baltiſchen Meeres. Aber er be⸗ 
gehet einen Fehler hierinne / denn ihre Loͤcher 
ſind mancherley und uͤberall / ich geſchweige / 
daß es ein wenig ungereimt iſt / denn wenn 
die Schwalben (ich alle ſolten nach den Bal- 
tiſchen Meer verfuͤgen / wuͤrde manche lieber 
nach den warmen Mittags⸗Laͤndern ſich 
machen / zu welchen fie die Reife viel naͤher / 
als zu dieſen Meer. 

| | A 12% 

Man hat ja bißher erfahren / und bezeu⸗ 
gen es gewiſſe Autores, daß fie nicht fo wo 
in ihren Neſtern / in den Winckeln derer aus” 
ſer / Thuͤrmer / Baͤume / Berge / Thaͤler / Fel⸗ 
ſeu / als auch in ſampffichten Oertern am 

A 5 Waſ⸗ 
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Waſſer ja gar unter denen Waſſern Win⸗ 
ter⸗Lager halten. : 
N 
In Neſter / Haͤuſer / und Thuͤrme. 
Daß in ihren Neſtern / oder in denen 
Windeln derer Haͤuſer / etliche verbleiben / 
bezeuget Georgius Major beym Gerhar- 
do, daß er zu Wittenberg in der Schloß: 
Kirche hinter einer ſchoͤnen Tafel im Win⸗ 
ter eine zuſammen gewickelte menge Schwal⸗ 
ben gefunden. D. Huckel beym Neandro 
erzehlet / daß er zu Speier im Haufe feines 
Schwaͤhers eben eine dergleichen con- 
glomerirte Materie Schwalben angetrofz 
fen. Der Anonymus beym Heldelino 
ſpricht: Er habe erfahren / daß die Schwalbẽ 
im Winter in ihren Neſtern gleichſam als 
todte liegen bleiben / mit welchen es auch der 
Riccius und Heidfeld halten. Urſinus 
hat in denen Loͤchern derer Thuͤrme welche 
angetroffen. ‘ 


y $. 14, 
cia In hohle Baͤume. 
Der Claudianus ſchreibet / daß ſie fí 
2 1 } > fie ſich in 
hohle faule Baͤume verkr chen „ poelchee, der 


hohle faule Baͤume berkriechen / welches dev- 


— ~e 


| der Schwalben. 11 
Albertus beym Elvero obſerviret / der in 
Vber⸗Teut ſchland in einem Walde in einer 
faulen Eiche ein hauffen ſolche Schwalben ge- 
funden / und mit ihm Franzius und Ranzo- 
vius, 


$. 15. 

In enge Thaͤler / Berge und Felſen. 
Und welches der Kriſtoteles bekraͤfftiget / 
in enge Thaͤler / / die vor den Winde wohl 

verwahret ſind. Franzius will / daß ſich et⸗ 
liche / in die nahe Berge verkriechen / oder en⸗ 
ge Thaͤler ſuchen / woſelbſt man ſie oͤffters 
gantz nackend ohne Federn gefunden / oder 
unter die Felſen / da ſie von denen Fiſchern oft 
heraus gezogen ſeynd. 
AA ae A 


In Waſſer. rae 
Daß aber unter den Wafer ſich viele auf⸗ 
halten ſollen / das will etlichen nicht eingehen / 
daher wir auch hier fo wohl Exempel anfuͤh⸗ 
ren wollen / als auch ſelbſten die Sache exa-, 
miniren. Bodinus berichtet / daß ſich die 
Schwalben gantz unter die Tieffe des Mee⸗ 
res laſſen und daſelbſt einſchlaffen. Ande⸗ 
re ſagen / daß fie fich gantz zuſammen e 


0 
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der recht lebendig werden. Ja die Kinder 
um Beßke in Brandenburg wiſſen / daß Jaͤhr⸗ 
lich viel Schwalben ſich von den Baͤumen / die 
an den Wafer daſelbſt ſtehen / haͤuffig herun⸗ 
ter ſtuͤrtzen in das Waſſer. Und hernach⸗ 
mahls zur Winterszeit oͤffters zum Zeichen 
von denen Fiſchern heraßs gezogen werden / 
welches auch alte Leute zugleich bezeugen. 
Gegen den Fruͤhling aber / wenn der liebliche 
Sud⸗Wind anzuwehen faͤnget / fo kriechen 
ſie eine nach der andern wieder heraus. Wel⸗ 
ches auch zugleich Neander und Barthius 
bekraͤfftigen. 1 


I7. 

Zu dieſen itzterwehnten Zeugen ſetzen wir 
billig den feel. Vater D. Lutherum, welcher 
hiervon alfo ſchreibet: Es iff bekant / und vor 
keine Unwarheit zu achten / ob gleich ein grof⸗ 
ſes Wunderwerck darhinter verborgen lie⸗ 
get / daß die Schwalben dem Winter uͤber 
im Waſſer als todte liegen / und gegen den 
Fruͤhling wieder aufleben. Olaus Magnus 
redet auch dadon / er ſpricht: In denen Mit⸗ 
ternaͤchtigen Waſſern haben die Fiſcher offte 
Schwalben / als einen zuſammen Rebe, | 
Kloß / 


der Schwalben. 13 
Kloß / gefunden / welche bey Fluͤgel Schna⸗ 
bel und Fuͤſſe an einander gehangen / und ſich 
gegen den Herbſt in die ſchilfſichte Berter 
verkrochen. Man hat oblerviret / daß fie 
mit ſtarcken Geſinge in die Waſſer fahren / 
wenn ſie ſich vorhero zuſammen gewickelt. 


§. 18. 

Weil aber unterſchiedene Arten derer 
Schwalben ſind / als Haus⸗Feld⸗Waſ⸗ 
ſer⸗und Mauer⸗Schwalben / Fonte man bil: 
lig fragen / ob eine jedwede Art abſonderliche 
Loͤcher / oder ob fie alle einerley Höhlen beſuch⸗ 
ten. Der Bodinus will zwar / daß die Schwal⸗ 
ben alle einerley Natur haben / und alfo auch 
fib der Einigkeit in Ab⸗und Ae⸗Zuge bes 
fleißigen / und alle an einen Ort ſich begeben. 
Allein ich glaube ſicherlich / daß eine jedwede 

Art der Schwalben diejenige Derter liebe / 
daher ſie den Nahmen hat / als eine Haus⸗ 
Schwalbe im Hauſe / eine Feld⸗Schwalbe in 
Felde und ſo fort / doch auch nicht gar allein / 
es koͤnnen wohl immer andere mit untermen⸗ 
get ſeyn. | 


$. 19. 
Wie ſehen fie den aus in ihren Löchern. 
Wir wollen fo ſehr eben hierin nicht bemuͤ⸗ 
| bet 
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het ſeyn / ſondern vielmehr ſehen / wie die 
Schwalben denn in ihren Hoͤhlen leben. 
Der Bodinus ſchreibet / daß ſie ſich gleich⸗ 
ſam umfaſſen und ſehr dichte an einander 
hangen / da denn kein Zweifel / daß ſie durch 
dieſe genaue Zuſammenfuͤgung nichts anders 
ſuchen / als (ich deſto beſſer für der Kalte zu bez 
wahren / ſich auch wohl mit trockenen Blaͤt⸗ 
tern oder Graſe (d) welches fie pflegen in die 
Schnaͤbel zu nehmen / zudecken / wie ſolches 
Barthius bezeuget. 


28. ۰ * 

Es geſchiehet aber auch dieſe Zuſammef⸗ 
fuͤgung nicht mit allen / wie zu ſehen an 
denen / die in denen Neſtern liegen blei⸗ 
ben. Yb ſie aber den gantzen Winter über 
Eyer bey ſich haben / wie der Anonymus 
beym Heldelino vorgiebet / man dahin ge⸗ 
ſtellet ſeyn. R \ | 

S. 21. 

Der Ariſtoteles berichtet / daß man auch 
in denen hohlen Thaͤlern Schwalben gefun⸗ 
den habe / die ohne Federn geweſen / welches 
der Bodinus dem Ariſtoteli als einen Irr⸗ 

| thum 
(d) Ranzovius halt dafür / daß dieſe Blatter oder Gras von 


ſonderbahrer Wuͤrckung muͤſſe ſeyn / welches ſie die Natur 
gelehret. 


der Schwalben. 15 
thum ausleget / und vielmehr dafür haͤlt / 
daß dieſes gantz todte Schwalben geweſen / 
welche von denen allzu groſſen kalten Nord⸗ 
Winden ertoͤdtet / denn es (cy der Vernunfft 
nicht gemaͤß / daß ein Vogel / der den Win⸗ 
ter über noch ſoll erhalten werden / ohne Fes 
dern ſeyn koͤnne / wie den diejenigen Schwal⸗ 
ben / welche beym Neandro im Haufe / und 
beym 0120 im Waſſer funden ſind / ſo bald fte 
in ein rare Zimmer kommen / nicht allein an 

zu leben gefangen / ſondern auch geflogen / wel⸗ 

ches ohne Federn nicht geſchehen kan. 
/ apy? Fo 

Jedoch wollen wir auch hierinne uns nicht 
wiederſpenſtig erweiſen / ſondern zugeben / 
daß auch der Kuckuck zur Winterszeit in eine 
hohle Stein⸗Eiche ſich verkrieche / und na⸗ 
ckend ohne Federn gefunden werde / und den⸗ 
noch wenn man ihn zu einen Kachel⸗Ofen 
bringe / aufwache und lebe. So berichtet 
auch Plinius, daß die Turtel⸗Tauben die 

Federn verlieren. 


§. 23. 
Wee leben fie denn? 
| Wir wollen nun ſehen / wie ſie denn in die⸗ 
fen Loͤchern leben / ift ſattſames Zeugniß / daß 
ſie / wenn man fie auch bey der groͤſten Kälte 
aus 
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aus den Waſſer zie het und in eine warme 
Stube bringet / wider lebendig werden, Wie⸗ 
wohl der Olaus und Ranzovius berichtet / 
daß es keine Daure mit fie habe / wenn man 
ſie ſo lebendig mache / wegen der allzufrůhen 
reſtituirung. 


S. 24. | 
Daß es aber auch eben diejenigen Schwal⸗ 


ben ſeyn / die gegen den Winter ihre Gegen⸗ 


wart uns entzogen / haben etliche erfahren / in⸗ 
dem fie ihren Schwalben / haben rothe Faden 
angebunden / dieſelhe 

ter vermiſſet / im Fruͤhling aber wieder an⸗ 
kommen und dieſen rothen Faden annoch ge⸗ 
habt. Es geben zwar einige vor / daß die al⸗ 
ten Schwalben im Waſſer ſterben / und von 
ihren reliqvien junge wuͤrden / aber ſie irren / 
denn was ware es denn noͤthig / daß ſie Eyer 
legten / dieſelbe ausbruͤteten und Junge auf⸗ 
zoͤgen. Es ſind und bleiben eben diejenigen 
Schwalben die weg gezogen / ſo wol dem Leibe 
wie erwieſen / als auch der Seelen nach / denn 
ſie haben ja ihre alte Neſter ſo gewiß wieder 
finden koͤnnen / nun iſt ja die Wiſſenſchafft 
und impresſion nicht im Leibe / ſondern in 
der Seelen. | 


8.25. Se⸗ 


der Schwalben. 17 


§. 2 5. Sehen wir aber das Leben ſelbſt an / 
ſonderlich derer / die unter den Waſſer liegen / 
ſo zeigen ſich alsbald zwey difficultæten / 
erſtlich ob fie Founen Lufft ſchoͤpffen unter 
den Waſſer / zum andern / ob ſie vor der Kaͤl⸗ 
te genugſam verwahret ſeyn. 
8.2 6. Was das Letztere betrifft / ſo iſt gewiß / 
daß ſich eben die Schwalben von uns machen / 
weil die ſtrenge Lufft ihrer Natur zu wider / 
und daß ſie auch ſattſamen Schutz wider ſol⸗ 
che Kaͤlte ſo wohl in Waſſer / als auch in denen 
Hoͤhlen finden und antreffen. (e) 
FS. 27. Das 1. anlangende / ſolte wohl einen 
auf die Gedancken bringen / als waͤre es un⸗ 
moͤglich / daß eine Schwalbe unter den Wale 
ſer kan lebendig bleiben / weil ſie auch Lungen 
haben / und alſo Lufft ſchoͤpffen. Allein es iſt 
ein falſch præſuppoſitum, wie leben deñ die⸗ 
jenigen Leute / die in Huͤnbruͤten liegen / oder 
in eine ſtarcke Ohnmacht ſincken / und doch 
keine Lufft ſchoͤpffen. re jaen Thier 
*. in 
(e) Bodinus ſagt ſonderlich von dem Meere / daß daſſelbe / 
wegen der groſſen und vielen Winde aufgetrieben werde / 
und von dem Gerauſche ſo warm werde / daß es faſt ei⸗ 
nem Bade gleich / ſo daß auch die daran liegende Oerter 
etlicher maßen warm davon werden. In denen ſtillen 
Waſſern iſt der Grund auch laulicht / und hilfft ihnen auch 
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in einen ſolchen ſtatu ſeyn / da es entweder 
wegen der allzuſehr gebundenen natürlichen 
Hitze / oder aus andern Urſachen fic) der re⸗ 
fpiration entgeben muß / und dennoch leben / 
wie de Horſtig bezeuget / daß eben die Lufft⸗ 
hohlung zum Leben nicht fimpliciter und 
ſchlechter Dinges gehoͤre und nothwendig da 
ſeyn muͤſſe. Ich geſchweige / daß nicht 
einmahl diejenigen Schwalben / welche zur 
Winterszeit in ihren Neſtern liegen bleiben / 
lufft ſchoͤpffen / wie die Erfahrung bezeuget. 
§.2 8. Und demnach fo leben die Schwal⸗ 
ben in ihren Hoͤhlen und Neſtern alſo / wie et⸗ 
wan ein Baum zur Winterszeit lebet. Ihre 
Seele iſt wegen der Entziehung der rechten 
Hitze gleichſam gebunden / und unterlaͤſ⸗ 
fet die reſpiration, und laͤſſet ſich genuͤgen / 
daß ſie den Leib vor der Faͤule erhalte. Und 
iſt es eine ſonderbahre Fuͤgung des groſſen 
Gottes / der einen Vogel ohne Speiß und an⸗ 
derer zum Leben gehoͤriger Nothwendigkei⸗ 
ten in einen ſolchen Zuſtande erhaͤlt / da er 
zwar dem Tode aͤhnlich / aber denſelben doch 
nur / ſo zureden / auslachet / u. gegen den ſchoͤnen 
Frühling wieder frey ausgehet. Denn ein 
Tod iſts nicht zu nennen / und doch auch kein 
Schlaf / ſondern nur ein torpor oder Erſtar⸗ 
rung der innerl und euſerl. Bewegungen 
29. 
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$ 29. Wenn komen fie wieder? Wenn 
erwachen ſie aber von ſolchen tor pore und 
kommen wieder? Das weiß nun faſt ein je⸗ 
der man / und wirds nicht noͤthig ſeyn / hier viel 
Zeugniſſe anzufuͤhren. Denn gegen den Fruͤ⸗ 
ling darff man ſich nur nach ihnen um⸗ 
ſeſehen / ſo wird man ſie wohl gewahr 
werden. Wolte man aber gern ge⸗ 
naue die Zeit wiſſen / welchen Monat oder 
Tag / ſo muß man ein wenig die Verter uns 
terſcheiden / maßen nicht an allen Orten zu⸗ 
gleich der Früͤling fich gleich lieblich erweiſet / 
na denen Nomern und Griechen eher 
einen freundlichen Blick giebet / als uns Teut⸗ 
ſchen / fo duͤeffen wir auch nicht fo bald der 
Schwalben erwarten / ſondern muͤſſen erſt 
gut Wetter haben / alsdenn werden uns die 
Schwalben ihren Dienſt / den fie ung in Weg⸗ 
ziehung der Fliegen erweiſen auch nicht verſa⸗ 
gen. Bey denen Römern finden fie ſich wohl 
ſchon im Februario ein. Da ſie bey uns 
Teutſchen kaum im Martio ſich ſehen laͤſt / 
und den April erwartet / ja in denen Nord⸗ 
laͤndern biß auf den May verziehet / und find 
gemeiniglich die Mauer⸗Schwalben die An⸗ 
faͤnger / und auch die letzten / wenn ſie ſich wie⸗ 
der aus den Staube machen. | 
Da2. 6.50. 
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§. 30. Wie? Sie kommen aber nicht mit 
Hauffen und auf einmahl / ſondern eine nach 
der andern / daher auch das Sprichwort ent⸗ 
ſtanden / eine Schwalbe macht keinen Som: 
mer / und beſuchen alsdenn ihre Neſter / wenn 
fie dieſelben noch in guten Efe finden / ſo fren: 
en ſie ſich druͤber / und zu zwitſchern ſich / daß 
man ſich täglich druͤber verwundert / und ma⸗ 
chet ihre Ankunfft notabel ſo wohl der ange⸗ 
nehme Weſt⸗Wind / als auch das Schwal⸗ 
ben⸗Kraut oder Schel⸗Wurtzel / wie mans 
nennet / welches zugleich mit der Schwalben 
Ankunfft herfuͤr kreucht. 
$. 5 1. Und daher haben die Grammati- 
ci Gelegenheit genommen / daß ſie den Weſt⸗ 
Wind Chelidoniam, Hierundinarium, 
oder den Schwalben⸗Wind genennet / und 
das Kraut Chelidonion oder Schwalben⸗ 
Wurtzel / welches bey ihrer Ankunfft gruͤnet / 
und nach ihren Abzuge verwelcket. Einige 
wollen / es werde daher die Schwalben⸗Wur⸗ 
zel genennet / weil die alten ihren jungen ſol⸗ 
che Wurtzel fuͤrhielten / wenn ſie blind / daß 
ſie wieder ſehend wuͤrden. Welches man 
laͤſt dahin geſtellet ſenn. Gewiß iſts / daß 
dieſes Kraut von denen Schwalben den 
Nahmen hat / wenn nur nicht wee 
ys 
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Chymiſten druͤber kommen waͤren / die das 
Griechiſche nicht verſtanden / und aus Cheli- 
donium, coelidonum gehuntzet / und es 
Himmels⸗Gabe hieſſen / und ſich auf den 
ſchoͤnen Nahmen verlaſſende / gleichſam eine 
qvintam eſſentiam draus machten. = 
8,32. Dle Poeten und Redner haben die 
Hiſtorie von denen Schwalben zu Sinnbil⸗ 
dern / zu Raͤtzeln und Spruͤchwoͤrtern ges 
brauchet. Ein artiges Kagel macht auff die 
Schwalbe Aldhelmus: 7 
Absque cibo plures degebam marci- 
da menfes, 
Sed fopor & ſomnus jejunia longa tu- 


lerunt. 
Welches teutſch ohnmaßgeblich alſo lauten 
wuͤrde. 
Ich brachte lange geit ohn alle Speiſe 


zu / 

Doch ſtillte ip ba die angeneh⸗ 
me 1 : 
Claudianus brauchts zu einem Emblema- 
te und ziehet einen Kahlkopff damit auf. A- 
riſtophanes hat ein artiges Sprichwort: 
Opus eſt zephyris & hirundine multa. 
Man braucht hierzu Gluͤck oder gute Zeit. 
Ich geſchweige des alten Sprichworts: Ei⸗ 
ne Schwalbe macht 5 Sommer. 

8 
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§. 3 3. Die Policies haben einen gewiſſen 
Geſang gehabt / welchen ſie einander haben 
ſingen laſſen / und ſich zu ſolcher Zeit luſtig ge⸗ 
machet / wie denn ſonderlich die Schiffleute 
zu Rhodus ihre Knaben herum gehen / und 
von Thuͤr zu Thuͤre durch einen gewiſſen 
Geſang denen Leuten derer Schwalben An⸗ 
kunfft verkuͤndigen / wovon weitlaͤufftiger 
beym Floro und Pontano kan geleſen 
werden. 

9.34. Der gemeine Mann nimmt die 
Schwalbe gerne ins Haus / und nimmt ſich 
noch wohl Bedencken druͤber / ihnen das aller⸗ 
geringſte zuzufuͤgen / ja haͤlt wohl gar die Ne⸗ 
ſter vor ein Heiligthum / aus groſſen Aber⸗ 
glauben / wie denn die Bauern aus ihren Ne⸗ 
ſtern / nachdem ſie hoch oder niedrig gebauet / 
prognoſticiren / ob fie in Thaͤlern oder Huͤ⸗ 
geln / hoch oder tieff (en follen/ ich geſchwei⸗ 
ge / daß fie wohl es vor ein böfes Zeichen hal⸗ 
ten / wenn die Schwalben unter eines Da⸗ 
che nicht niſten wollen. 

d. 5 5. In Ethicis wendet man den Rabe 
men bald auf eine Tugend / bald auf ein La⸗ 
ſter. Der Pythagoras hat ausdruͤcklich ver⸗ 
bothen / daß man nicht zwey Schwalben 
unter einen Dache haben ſolle / das a 

affti⸗ 
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hafftige und plauderhafftige Säfte. Plurar- 
chus uennet die unbeſtaͤndigen und undanck⸗ 
baren Schwalben / weil ſie ſich nicht einmahl 
vor das Hoſpitium bedancken / ſondern zum 
Grarial einen Hauffen Unflath nach laſſen. 
Wiewohl fie auch vom Urſino und Arbe- 
midoro als Aufmunterungs⸗Gaͤſte zur Ar⸗ 
beit / ndem ſie ſich in Erbauung ihrer Neſter 
fo fleißig erweiſen / gelobet werden. 


6.36. Was die Traum⸗Auslegung dies 
ſes Vogels betrifft / ſo ſoll er gut Gluͤck brin⸗ 
gen / wie wohl er auch oͤffters ein ungluͤcklicher 
Vogel geweſen / nach Peuceri Binh de di- 


vinatione. ö 


§. 5 7. Aber wer wolte mit ſolchen und 
dergleichen ſuperſtitionibus was zu thun 
haben / beſſer iſts / man laͤſt {ich dieſen Vogel 
mit der Goͤttlichen Schrifft aus des Heil. 
Geiſtes Munde und auf deſſen Ausſpruch 
einen Anfuͤhrer zur rechtſchaffenen wahren 
Buße ſeyn nach dem 8. Jeremiaͤ v. 7. Oder 
an ihm eine unfehlbahre Gewißheit der zu⸗ 
kuͤnfftigen Aufferſtehung der Todten neh⸗ 
men / denn fan GOTT einen Vogel unter 
| | der 
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der Erde ohne Speiß und Tranck beym L 
ben erhalten / und denſelben wieder laſſen vo 
lig ans Tages⸗Licht kommen / ſo wird er au 
unſere Leiber / ob ſie gleich erſtorben / wiede 
um aus der Erden durch ſeine Goͤttliche Al 
macht / nach welcher er mehr thun kan / a 
wir bitten und verſtehen / herfuͤr bringen / n 
ſolcher Meynung der fel. Vater Luther 
und mit ihn der ſel. Gerhardus 
ſeyn. 
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